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Bekanntmachung.
Sei der Verwaltung der Stadt Wiesbaden ist

pät  dem 1. Mai 1910 die Förstcrstelle im Schutze
^czirk Clarental zu besetzen.

Das Anfangsgehalt beträgt 2000 Jl,  steigend
ille zwei Jahre um 150 JL  bis zum Höchstbetrage
00 n 3600 M  das Jahr.

Forstversorgungsberechtigte Anwärter wollen
ihre Bewerbungen unter Beifügung des Berech¬
tigungsscheinesnebst Zeugnissen bis spätestens
den 10. November ds. Js . bei dem Unterzeichneten
Magistrat einreichen.

Wiesbaden, den 13. September 1909.
197'8 Der Magistrat.

B e t a n n t m a chu n g.
Mehrere unter städtischen Gebäuden liegende

Weinkeller-Abteilungen verschiedener Größe sollen
een vermietet werden.

Nähere Auskunft wird im Rathaus Zimmer
Nr. 44 erteilt.

Wiesbaden, den 15. Dezember 1908.
>9759 Der Magistrat

Bekanntmachung.
Die Trauerhalle auf dem Südfriedhof ist fer-

ijggestellt und kann von Montag , den 1. No-
lemberl. I . an zur Abhaltung von Trauerfeier-
tichkeiten benutzt werden. 19791

Wiesbaden, 26. Oktober 1909.
Der Magistrat.

Städtische
Säaglings - Milch . Aust alt.

Trinkferrige SLuglingsmilch die Tagespor,
/ton für 2 2 Pfennig  erhält jede minder-
bemittelte Mutter auf das Attest jedes Arztes
in Wiesbaden.

Abgabcstellen sind errichtet:
1. in der Allgemeinen Poliklinik, Helenen-

straße 19,
2. in der Augenheilanstalt für Arme, Kapel-
, lenstraße 42,
3. im Cbristlilyen Hospiz, Oranienstraße 53.
i . in der Drogerie Lilie, Moritzstraße 12.
5. in dem Hospiz zum hl. Geist, Friedrichstr . 24,
6. in der Kaffeehalle, Marktstraße 13,
7. bei Kaufmann Fliegen , Wellritzstr. 42,
S. bei Kaufmann Franz Ludwig, °Gneisenau-

straße 25,
9. in der Krippe, Gustav-Adolfstraße 20/22, •

»lv. in der Paulinenstiftung , Schiersteinerstr . 31,
11. in dem Stadt . Krankenhaus , Schwalbacher-

straße 38,
12. in dem Stadt. Schlachthaus, Schlachthaus-

straße 24 und
13. in dem Wöchnerinnen- Ashl, Schöne Aus¬

sicht 18.
Bestellungensind gegen Ablieferung des Ot-

testes dort zu machen.
Unentgeltliche Belehrung über Pflege und

Ernährung der Kinder und Ausstellung von
Attesten erfolgt in der Mütterberatungsstelle
Markistraxe 1/3 ) Dienstags , Donnerstags u.
S^ istags . nachmittags von 5 bis 6 Uhr.

Bemittelte Mütter erhalten die Milch gegen
Ein,mdung des ärztlichen Ältestes bei de:
dauslingsmilchanstalt , Schlachthausstr . 24. frei
ms Haus geliefert, und zwar:

*. ■' Mischung zum Preise von 10 Psg.
Ar- II der Mischung zum Preise

m  12 Pzg. für die Flasche; Nr. 111 der uw,-
»um Preise von 14 Pfg. für die Flasche;

.£er  Mischung zum Pceiie von 14 Pfg. für/>e rklaiche.

, Wiesbaden, den 12. Okt. 1909. 19755
__ Ler Magi strat.
Bekanntmachung.

tt,eT±I.td&en Stadtteil sollen weitere Ab-
«bestellen für die Milch aus der städtischen
-auglmgsmilchanstalt errichtet werden. Inhaber
L ^ °ugeschäften. die zur Uebernahme einer

m be% lt  ftnb '- sollen sich im Rathause.
Uhr meiden' 1S' °°^w 'ttags zwischen 8 bis 12

Wiesbaden, den 1. Oktober 1909.
Der Magistrat. Ar menverwaltung.

Bekanntmachnttg.
Aufenthalts folgender Personen

C“Ä ? ?Ä8t: fUr^ -dürftig - Angehörige
22. 6 >̂ ^ °2löhuers Georg Beikler , geb. am
Elisaöetb̂ r l u Hechtsheim und dessen Ehefrau
iu lnL 0e5' Brcit - itbach , geb am 17. 4. 1866

- 2. des Taglöhners Jakob
geboren am 12. Februar 1853 zu

18 des Schlosscrgehilfcu Wilhelm Klees , geboren
E 1  2^ 1878 zu Besseubach. — 1 !. der ledigen
^t^ /a Klein , geb. am 25. 2. 1882 zu Ludwigshafen.
ä >R Rq CS, t r .ist König , geb. am vo.9. 1883 zu Wiesbaden. — 21. des Feuerwehr¬
mannes Christian Kraus , geb. g- t l * 18 7
^utcrkrupvcnbach . 92 des Kürschncrgelnlfcn
' Kunz , geb re/ am 6. Scpt c 1883 zu
AiiNlg. - 2 . des Tavcziercr gehilsen Wilh l «r
Maybach » geboren am 27.  3 1874 su iüic§
baden und bcffcn Ehefrau Luis geb. ,
Lrl. a ’' 4 : I 87’’. m Wiesbaden . - 2 . des
Tackergehilfen » o« ls Mackenroth , geboren am
10. April 18,4 zu Meerenbcrg. — 25
dienets W l elm Böller geh. am 25. 1 17
m Wiesbaden — 2 , des Taglöhuer? Rabanns
Skauheimer . geboren am 28. 8 1874 zu Winkel.
ää ?öl, S'asl 4 '" r Phil . Sirumann . geb. um
26. 4. 1871 zu Wiesbaden. - B des Taglöhners
Georg Ott , geboren am 27. 5 1879 zu Ems.
- 29 der Ehefrau Fer inan ? Pelm cky,
Martha eeb^ Lover , geboren am 27. Oktober
I88o zu Ea cl. - , 3 > des Tapezierers Karl
chehm, geb. am 8. II. 1887 zu Wiesbaden. —
31. des Kaminbauers Wil ielrn Äeicharsr , aeb.
am 26. 7. 1353 zu Afcherslebeu. — 82 des Tapc-
zicrergehilfen Otto Rettzuer . geb. am 3. Mär ; .8 5
zu Altenau. — 33 der ledigen Dienstmagd erta
otuhntl .n , geb. am 30. 5. 1881 zu Ncuwandrum.
i i ? es Schneiders Ludwig Schäfer , geb. am
14.EI.  1868 zu Mosbach. — 35. des Installateurs
Heinrich Lchmiever, geb. am 17. 3. 1872 zu
Krotzingcn. — 36. des Kaufm. Herrn . Schnabel,
geboren am 27. Avril 1882 zu Wetzlar. -

?? ledigen Anna Schneider ib. geboren am
27. M. 1881 zu Abü. — 38. der ledigen Dienst,
magd Karoline Schäffler , geb. am 20. 3. 1879
zu Werlmüuster. — 39. des Kutschers Max Schön-
bantn , geb. am 29. 5. 1877 zu Obcrüolleudorf. —
40. der Witwe Heinrich Schwarz . Auguste geb.
Httty , geboren am 18. 6. 1875 zu Hochheim. —
4L  der leb. Lina Simons , geb. 10. 2. 1871 zu
Haigcr. — 42. des Taglöhners Johann Stähle,
geb. am 29. November 1874 zu Baundorf. — 43.
dcs Reisenden Rudolf Steiler , geb. am 1. 3. 1873
zit Olmütz. — 44. des Tagl. Wilhelm Urban,
geb. am 3. 12. 1872 zu Würges. — 45. des Tag-
tvPikrs Chr . Vogel , geboren am 9. September
jL. 68 zu Weinberg. — 46. des Taglöhners Friedrich
Volkmar , geb. am 17. 3. 1871 zu Lüaßfurt . —
u/ . des Tünchers Philipp Wicsenborrr , geboren
am 19. Januar 1877 zu Mainz. — 4s der vcrl.
Ehefrau Rudolf Zeibig gcö am 25. 6. 1879 zu
Ncuhof. - 49. der Ehefrau des Fuhr¬
manns Jakob Jiuscr Emilie geb. Wagenbach,
geb. am 9. Dez. 1872 -u Wiesbaden.

Wiesbaden, den 15. Oktober 1909. (19765
Der Magistrat. Armenverwaltung.

24 . Zastr ' ang.

Bezirksvorstsher Hotelbesitzer Louis Walther,
Langgasse 42; Bezirksvorsteher Apotheker Voll¬
mer, Hainerweg 10, sowie das städtische Armeu-
bureau , Rathaus , Zimmer Nr. 11.

Ferner haben sich zur Entgegennahme von
Gaben gutigst bereit erklärt : Herr Hoflieferant
August Engel,- Hauptgeschäft Taunusstr . 12/14,
Zweiggeschäfte Wilhelmstraße 2 und Neugasse 2,
Herr Hoflieferant Emil Hees, Gr . Burgstr . 16.
Herr Stadtverordneter Kaufmann A. Mollath,
Michelsberg 14, Herr Emil Schenck, Papierhand¬
lung , Langgasse 33.

Wiesbaden . 22. Oktober 1909.
Namens der städtischen, Armendeputatwn:

19788 Travers , Beigeordneter.

Bekanntmachung.
Die diesjährige Kollekte für den Zentralwai-

seufonüs ioird durch die hierzu angenommenen
Kollektanteu Heinrich Stamm  und der Witwe
Hemvich K e t t e n b a ch in der Zeit vom 5. No¬
vember bis ZI. Dezember 1909 abgehalten wer¬den.

Indem wir dies hiermit zur allgemeinen
Kenntnis bringen , nehmen wir zugleich Veran¬
lassung, diese Sammlung dem Wohlwollen der
hiesigen Einwohnerschaft auf das Wärmste zu
empfehlen.

Wir bemerken, daß die Kollektanteu eine von
uns ausgestellte, mit dem Vermerk des Herrn
Polizeipräsidenten versehene Liste zum Zwecke
der Eintragung der Gaben vorlegen werden.

Wiesbaden/ 20. Oktober 1909.
19786 Der Magistrat . — Armenverwaltung.

fei * gevo
T , 3‘ Taglöhners Johann

ledige" ' ?nt 17* & 1868  Schlitz . 4 der
Dienstmagd Karoltne Bock, geb. am

$üffet:»i »wr 1884 3U Weilmünstcr . — 5. des
pi Fw^ Ubert Berger , geb. am25. Februar 1872
SjÄ - 6. des Maurergehilfen August
7 bei tsÄ »am 23. 10 1878 zu Wiesbaden -
A.8 ^chlosierhilfcit Georg Berghof . geb am

Wiesbaden. — 8. der lcd.Arttonietta
9 ' Leb. am 6. 10. 1886 zu s'Grafenhage. —
l«8oUlbhalters Karl Buch , geb am 29 46titJL-"cdethofheim. - 10. dcö Taglöhners
feaben̂ " b i , geb. am 17. i2. 1872 nt Wics-
geb. aS~Q *1 . des Mühlenbauers Wilhelm Jayh,
^gl. ^868 zu Oberoffleideu. - 12. des
^»nn̂ " "elm Froh « , geb. am 7. 8. 1866 zu
leb. an in des Tagl. Theobatd Hellmeistev
Äntz».,, / 1866 zu Gaualgcsbciim 14 des
sSuai L aSJm,! ’‘’rö Hendricks , geboren am
^hcvdc° ‘~ w Labbeck. — >5. des Schreibers
$ i>e§ geb am 10. 8. 1871 zu Wiesbaden

Aprj/ÄAiers 'Albert Kaiser , geboren am
"ug„,, i 8?6 zu Sömnlerda. — 17. dcs Ta l-

Kcrm, geb. am 29. 5. 1873 zu Bicrstadt.

Bekanntmachung
betr. Verabreichung warmen Frühstücks an arme

Schulkinijer.
Die hier im Winter eingeführte Verabreichung

irarmen Frühstücks an arme Schulkinder er¬
freute sich seither der Zustimmung und werktä¬
tigen Unterstützung weiter Kreise der hiesigen
Bürgerschaft. Wir hoffen daher, daß sie uns
auch in diesem Winter die Mittel zufließen läßt,
um den armen Kindern , welche zu Hause mor¬
gens, ehe sie zur Schule gehen, nur ein Stück
trockenes Brot , ja mitunter nicht einmal dieses
erhalten , in der Schule einen Teller Hafergrütz-
suppe und Brot geben lassen zu können.

Im vorigen Jahre konnten durchschnittlich
662 von den Herren Rektoren ausgesuchte Kin¬
der während der kältesten Zeit des Winters ge¬
speist werden. Die Zahl der ausgegebenen Por¬
tionen betrug 46 992.

Wer einmal gesehen hat, wie die warme
Suppe den armen Kindern schmeckt, und von den
Aerzten und Lehrern gehört hat, welch günstiger
Erfolg für Körper und Geist erzielt wird , ist ge¬
wiß gerne bereit, ein kleines Opfer für den gu¬
ten Zweck zu bringen.

Gaben , über welche öffentlich quittiert wer¬
den wird , nehmen entgegen die Mitglieder der
Armendeputation , und zwar die Herren:

Stadtrat Rentner Kimmel, Kaiser Friedrich-
Ring 67; Stadtverordneter Uhrmacher Baumbach,
Michelsberg 2, Stadtverordneter Postsekretär
Buschmann, Bismarckring 38, Sta4 --verordneter
Sanitätsrat Dr . med. Cuntz, Rheinstr. 53, Stadt¬
verordneter Schuhmachermeister Eul , Bismarck¬
ring 31; Bezirksvorsteher Rentner Zingel , Gö-
thestraße 17; Bczirksvvrsteher Tapezierer Hein¬
rich Meyer, Bleichstraße 12, 1; Bezirksvorsteher
Rentner Brenner , Rheinstraße 38; Bezirksvox-
Itcfjet Rentner Kadesch, Ouerfeldstraße 3 ; Be¬
zirksvorsteher Lehrer Hartmann , Scharnhorst-
stratze 17; Bezirksvorsteher Kaufmann Flößner,
Wcllr'ihstraße 6; Bezirksvorsteher Architekt Burk.
Knausstraße 2 ; Bezirksvorsteher Lehrer Wedes-
weiler , Plattcrstraße 126; Bezirksvorsteher
Kaufmann Moeckel, Langgasse 24; Bezirksvor-
jlcl̂ r Schuh,uachermeistcr Rumpf, Saalgasse 18; ,

Bekanntmachung.
Die Lieferung der für das warme Früh¬

stück an arme Schulkinder  der Stadt
Wiesbaden im Winter 1909/10 erforderlichen
Hafergrütze — ungefähr 1300 bis 1500
Kilogramm — soll im Wege der Ausschreibung
vergeben werden.

Angebote nebst Proben sind bis Dienstag,
den 2. November 1909, vormittags 10 Utzr. ,m
Rathause , Zimmer 11, einzureichen, wo die An¬
gebote alsdann in Gegenwart etwa erschienener
Anbieter eröffnet werden. 19787

Die Lieferungsbedingungen liegen daselbst
von heute ab zur Einsicht offen.

Wiesbaden , 22. Oktober 1909.
Der Magistrat . — Armenverwaltung.

Bekanntmachung
über

Abhaltung der Herbstkontrollvcrsammlungen 1909.

Zur Teilnahme an den HerHstkontrollversamm-
lungen werden berufen:

a ) die zur Disposition der Ersatzbehörden
Entlassenen,

b) die zur Disposition der Truppenteile Be¬
urlaubten,

c) sämtliche Mannschaften der Reserve der
Jahresklassen 1902—1909 (mit Einschluß
der Mannschaften der Reserve der Jäger¬
klasse A aus den Jahresklassen 1897 bis
1901).

d) die Mannschaften der Land- und Seewehr
1. Aufgebots, welche in der Zeit vom 1.
April bis 30. September 1897 in den akti¬
ven Dienst getreten sind. Die zeitig Ganz-
und Halbinvaliden , die zeitig Feld- und
Garnisondienstunfähigen , sowie die dau¬
ernd Halbinvaliden und die nur Garnison-
dienstfähigen erscheinen mit ihren Jahres¬
klassen. *

Die Kontrallpflichtigen des Kreises Wiesba¬
den-Stadt haben zu evscheinen wie folgt:

In Wiesbaden
(Exerzierhaus der Infanterie -Kaserne. Schwal.

bacherstraße 18.)
1. Sämtliche Mannschaften der Garde aller

Waffen sowie der Mannschaften der Provinzial
Infanterie , und zwar:

Jahresklaffe 1897, Frühjahrseinstellung , die
in der Zeit vom 1. 4. 1897 bis 30. 9. 1897 einge¬
treten sind, außerdem:

Jahresklasse 1902 am Donnerstag ,den 11 No¬
vember 1909, vormittags 10 Uhr,

Jahre-sklassc 1903 am Donnerstag, den 11. No^
vembcr 1909, nachmittags 3 Uhr,

Jahresklasse 1904 am Freitag, den 12. No¬
vember 1909, vormittags 10 Uhr,

Jahresktasse 1905 am Freitag, den 12. No^
vember 1909, nachmittags 3 Uhr,

Jahrcsklasse 1906 am Sonnabend, den 13. No¬
vember 1909, vormittags 10 Uhr, '

Jahresklasse 1907—1909 am Sonnabend, den
13. November 1909, nachmittags 3 Uhr.

2. die gedienten Mannschaften (ausschließlich
Garde ) und zwar : Marine . Jäger . Maschinenge-
we'hrtruppen , Kavallerie , Feldartillerie , Fußar¬
tillerie , Pioniere , Eisenbahn-, Telegraphen-
Luftschiffer und Kraftfahrtruppen , Train
(einschließlich Krankenträger und Bäcker)
Sanitäts - und Veterinärpersonal und son¬
stige Manschaften (Oekkonomiehandwerker, Ar.
beitssoldaten , Büchsenmacher und Büchsenma¬
chergehilfen. Feuevwerks- und Zeugunterpersonal,
Zahlmeister -Aspiranten , Waffenmeister- und ge¬
prüfte Waffenmeistergehilfen , wie folgt:

Jahresklasse 1&97, Frühjahrseinstellung , die
in der Zeit vom 1. 4. bis 80. 9. 1897 eingetretenind und

Jahrcsklasse 1902 und 1903 am Montag, den
15. November 1909, vorm. 10 Uhr.

Jahresklasse 1904 und 1905 am Montag, den
15. November 1909, nachm. 3 Uhr,

Jahrrsklasse 1906—1909 cinsch.l., am Diens¬
tag, den 16. November 1909, vorm. 10 Uhr.

Aus dem Deckel jeden Militärpasses ist die
Jahresklaffe des Inhabers angegeben:

Zugleich wird zur besonderen Kenntnis ge¬
bracht:

1. daß besondere Beorderung durch schriftli¬
chen Befehl nicht erfolgt, sondern diese öffent¬
liche Aufforderung der Beorderung gleich zu er¬
achten ist,

2. daß jeder Kontrollpflichtige bestraft wird,
welcher nicht erscheint. bez,w. ioillkürlich zu einer
anderen als der ihm befohlenen Kontrollver-
sammlung erscheint.

Wer durch Krankheit oder durch sonstige be¬
sondere dringliche Verhältnisse am Erscheinen
verhindert ist. ^hat ein von der OrtSbahörde be¬
glaubigtes Gesuch seinem Bezirksfeldwebel hier
baldigst einzureichen,

3. daß diejenigen Mannschaften, welche zu ei¬
ner anderen als der befohlenen Kontrollversamm-
lung erscheinen wollen, dieses Mindestens drei
Tage vorher dem Bezirksfeldwebel behufs Ein¬
holung der erforderlichen Genehmigung zu mel¬
den haben.

Wer foribleibt , ohne daß ihm die Genehmi¬
gung seines Gesuches zugegangen ist, macht sich
strafbar.

4. daß es verboten ist, Schirme und Stöcke auf
den Kontrrllp ah mitzübringen,

5. daß jeder Mann seine Militärpapiere (Paß
und Führungszeugnis ) bei sich haben muß,

6. daß diejenigen Mannschaften, welche den
Kontrollversammlungen in Wiesbaden beizuwoh¬
nen haben, sich nach der Kasernen -Uhr des 1. Ba¬
taillons Füsilier -Regiments Nr . 80 zu richten
haben.

7.  Bei den Kontrollversammlungen werden
Fußmessungen vorgenommen, und zwar bei den
Mannscha ten der Garde - und Provinzial -Jnfan-
terie , Jäger , Maschinengewebrtruppen, Feldar-
tillerie , Fußartillerie , Pioniere . Eisen-
bahn-, Telegraphen - und Luftschiffertrup-
V--N, Train einschließlich Krankenträger,
iSanitäts - und Veterinärpersonal ), sonstige
Mannschaften , Oekonomiehandwerker und Ar¬
beitssoldaten sowie der Marine , die Jahresklaffe
1905. M

bei denen der Garde- und Pravinzial -Kaval-
lerie und reitenden Feldartillerie die Jahres-
klasie 1904 ,

Die Mannschaften haben mit sauberer Fußbe¬
kleidung zu erscheinen.

Wiesbaden , den 20. Oktober 1909.
Kgl. Bczirtskommando . gez.: v. Lundblad.
Wird veröffentlicht.
Wiesbaden , den 21. Oktober 1909.

20489 Der Magistrat.

Bekanntmachung.
Die Lieferung der für das Städtische Kran¬

kenhaus in der Zeit vom 15. November 1909 bi?
31 Oktober 1910 erforderlichen Kartoffeln, und
zwar:

ca. 100 000 Kg. Speisekartoffeln,
ca. 5 000 Kg. Salat -(Maus -)KartoffÄn,

soll im Submiffionswege vergeben werden . Re
flektanten wollen ihre Offerten postmäßig ver¬
siegelt und mit der Aufschrift: „Offerte für Kar¬
toffellieferung 1910" versehen, bis zum Eröff¬
nungstermin , 30. Oktober, vormittags 10 Uhr,
in dem Bureau des Städtischen Krankenhauses
abgeben, woselbst auch die Lieferungsbedingun-
gen offen liegen, welche vorher einzusehen und
zu unterschreiben sind.

Der Offerte sind Probekartofseln Leizufügen.
Wiesbaden , den 10. Oktober 1909.

19 934 Städtisches Krankenhaus

Stadtbauamt.
Trockener Bauschutt kann gegen angemeffene»

Preis abgefahren werden.
Meldungen sofort beim städt. Aufseher, Ein.

gang Rheinstraße , ehemalige Artilleriekaserne
Quittungsmarken und Rechnungen sind 'der

UnterzeichnetenAbteilung einzureichen.
Wiesbaden , 27. Oktober 1909. 1993C

Stadtbauamt,
Abteilung für Gebäudeunterhaltung.

Städt . Verwaltungsgebäude,
Friedrichstraße Nr. 15. Zimmer Nr. 2.

Verdingung.
Die Klempnerarbeiten für den Neubau des

Frauenpavillons auf dem städtischen Kranken¬
hausgelände Hierselbst sollen im Wege der öffent-
lichen Ausschreibung verdungen werden.

Verdingungsunterlagen und Zeichnungen kön¬
nen während der Vormittagsdienststunden im
Verwaltungsgebäude, Friedrichstratze 15, Zimmer
Nr. 9, eingesehen, die Angebotsunterlagen, aus¬
schließlich Zeichnungen, auch von dort gegen Bar¬
zahlung oder bestellgeldfreie Einsendung von 60
Pfg . bezogen werden.

Verschlossene und mit der Aufschrift„H. A. 60"
versehene Angebote sind spätestens bir
Mittwoch, 10. November 1909, vormittags 10 Uhr
hierher einzureichen.

Die Eröffnung der Angebote erfolgt in Ge¬
genwart der etwa erscheinenden Anbieter.

Nur die mit dem vorgeschriebenen und ausge.
füllten Verdingnngsformnlar eingereichtenAn.
geböte werden berücksichtigt.

Zuschlagsfrist: 30 Tage.
Wiesbaden, 26. Oktober 1909. 19891

, Städtisches Hochbauamt.

Kekanntmachung
betr. Kellerverpachtung.

Die östliche, nach der Delaspeestraßezu bele-
gene Hälfte des südlichen Teiles des Marktkeb
ler§ mit einer Grundfläche von etwa 19V &
Meter bei einer mittleren Höhe von 3,20 Meter
soll Im ganzen oder geteilt auf mehrere Jahre
als Lagerkeller verpachtet werden. Wegen Besich¬
tigung des Kellers sowie näherer Auskunft wolle
man sich an den Marktmeister während der Wo
chenmarktstunden wenden.

Wiesbaden, den 21. Oktober 1909.
19931 Städtisches Akziseamt.

Bekanntmachung.
Es wird hiermit wiederholt darauf aufmerk¬

sam gemacht, daß nach Paragraph 12 der Akzise¬
ordnung für die Stadt Wiesbaden Beerwein-
Produzenten des Stadtberings ihr Erzeugnis an
Beerwein unmittelbar und längstens binnen 13
Stunden nach der Kelterung und Einkellerune
schriftlich bei uns bei Vermeidung der in de'.
Akziseordnung angedrohten Defraudationsstrafen
anzumelden haben. Formulare zur Anmeldung
können m unserer Buchhalterei. Neugasse 6a. uw
entgeltlich in Empfang genommen werden

Wiesbaden, den 22. Juni 1909.
19931 _ Städt . Akziseamt.

Zu verkaufen:
io 7™ U"9cf‘ir,tm' 2 große Sangeschläuche.
lj7yj  Der Branddirektor.
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Nr . 253. Freitag » den 29 . Oktober 1909 24 . Jahrgang.

Der Cophar.
(32 . Fortsetzung.)

6in Freimaurer- und biebes-Roman aus der 1848er Revolution
von Dr. £ h r e n {e I s.

om dt ja meine vornehme Nachbarin " — versetzte die
Ulte. „Uttf dem gewöhnlichen Wege kommen Sie dort nicht mehr
hm, denn wie mir meine Enkelin vor einer Stunde sagte, steht
um den ganzen Bastilleplatz sowie aus dem Boulevard Beauch-
marchats , Barrikade an Barrikade . Ader damit 'Tie sehen, dast
die Mutter Manon trotz ihrer 70 Jahre > noch immer ein war¬
mes Herz für die Jugend hat, so will ich Ihnen ein Mittel an
die Hand geben, wie Sie in das Palais gelangen können, ohne sich
den Kugeln der Blauen oder der Roten auszusetzen."

Brösing horchte auf.
„Suchen Sie unangefochten in die Straße St . Paul und

von da ,n die Straße St . Louis zu gelangen . Treffen Sie unter¬
wegs auf Rote, so wird Ihre Kokarde Sie schützen. Merken Sie
aber , daß Blaue um die Wege sind, so reißen Sie dies rote Ding
ja bei Zeiten ab. denn sonst könnte es leicht geschehen, daß Sie,
anstatt nach der Rue des Tournelles , nach Vincennes spazierten.

der Straße St . Louis angelangt , schlagen Sie die zweite Sei¬
tenstraße ein . Es ist ein Sack. Das vorletzte Haus links hat die
Nummer 182. Klopfen Sie dort an das zweite Fenster , rechts
vom Tore . Ein junges Mädchen wird sich zeigen. Es ist Mar-
guerite , meine Enkelin. Sagen Sie ihr. Mutter Manon schicke
Sie . Marguerite wird Sie durch den Hof nach dem Garten sich¬
ren , welcher an den des Palais stößt. Die sechs Fuß hohe Mauer
rst für Ihre jungen Beine kein unübersteigliches Hindernis,
schlimmsten Falles findet sich auch wohl eine Leiter . Und nun
machen Sie , daß Sie weiter kommen, denn es fängt an, von allen
seiten zu knallen. Hören Sie , die Kanonen brummen auch schon
ihren Baß . Das wird lustig werden !"

- „Dank, Mutter Manon !" — rief Brösing, dem Weibe noch¬
mals die Hand drückend. — „Aber wie ? Wollen Sie denn nicht
selbst mitkommen ? Hier wird es am Ende auch für Sie gefähr¬
lich werden ?"

Em Lächeln souveräner Verachtung war die Antwort.
„28 Jahre sitze ich auf meinem Posten !" — sagte die Alte

stolz. — „Um dieser Pariser Maulaffen willen werde ich ihn
wahrhaftig nicht verlassen. Ich nehme blaues und rotes Geld , mir
ist alles eins . Aber wehe dem Taugenichts , der sich unterstünde,
die Hände nach meinem Kram auszustrecken. Der sollte MutterManon kennen lernen !"

„Auf Wiedersehen also !" — rief Brösing, mit Doppelschrit¬
ten der Straße St . Paul zueilend . Bald war er den Blicken der
Alten entschwunden.

„Wenn der ein Roter ist" — sagte das Weib, ihm nachsehend
- „dann bin ich ein Kosak! Nun , viel Glück auf den Weg!"

Die Straßen , welche Brösing wie im Fluge durcheilte, waren
beinahe menschenleer. Kein Tor stand offen, und in den Erdge¬
schossen der meisten Häuser waren die Fensterläden geschlossen,
wie um Mitternacht.

Dem Rate der Mutter Manon folgend, hatte Brösing die
Kokarde nicht von der Mühe gerissen. Nirgends wurde er an-
gchalten . Cr passierte ungehindert ein starkes Detachement Be-
waffneter , das sich beim Eingänge der Straße St . Antoine aufge¬
stellt hatte. In £ et Rivolistraße zeigten sich Barrikaden , an de¬
nen „ och eifr -.g 'gebaut wurde, ein Zeichen, daß weiter hinaus
die ^ traßenwälle bereits voller-det sein mußten . Bald hatte er die
von der Alten bezeichnete Sackgasse erreicht und klopfte an das
Fenster des betreffenden Hauses . Ein hübscher Mädchenkopf zeigte
-ich.

„Ihre Großmutter schickt mich" — sagte Brösing rasch, indem
er den Ridicule der Mutter Manon präsentierte . — „Ich muß in
das Palais der Fürstin in der Rue des Tournelles !"

„Gleich, Monsieur , nur einen Augenblick Geduld !"
Nach wenigen Minuten öffnete sich das Tor , welches die nied-

l 'che Blondine sogleich wieder hinter ihm schloß.
„Kommt die Mama nicht auch?" — fragte das Mädchen

ängstlich. ’
--Seien Sie unbesorgt, Mademoiselle, auf dem Quai des Or-

me§ ist es ganz ruhrg . Ihrer Großmutter droht nicht die geringste

(Nachdruck berSoken.l
Mahr !" — rief Brösing. — „Aber ich darf keine Sekunde ver.

!ch über dik'MaLr"st8ge."'"^ nm* bm  ® arten' bamit
entsetzlich» TaI '̂'' ~ fa0tc b°§ ^chen . - „Ach. welch' ei«;
: • S>£td if iIte-n Ianßen ' schmalen und schmutzigen Hof gelangten

m- - '^ " e'nes. wohlgepslegtes Gärtchen . Die Be-
wohner des Hau ,es, die stch wahrjcheinlich alle auf dem Speicher
mlu- bn,a welchem aus man sicherlich bis nach dem Bastille-
Mb fthen konnte, kümmerten sich in diesem Augenblicke wabr-
scheinlich eher um alles andere , als um Hof und Garten.

Als gewandter Turner hatte Brösing bald das Dach des klei.
nen, an die Trennungsmauer gelehnten Gartenhäuschens erklet¬
tert . Sein Blick siel auf den Park des Hotels der Fürstin . Air-
Ẑ ds zeigte stch darin ein lebendes Wesen. Ein Baum , dessen
eine^natürliche Lütte" ^ Nachbargärtchen ragten , gewährte

, "Aas Wiedersehen, Mademoiselle, und tausend Dank ' " —
nef Brösing dem unten stehenden Mädchen zu. — „Grüßen

uon, «wnnwm b(?§ Sahes ward durch eine krachende Flintensalve
s Bastilleplatze her unterbrochen . Der junge Mann grüßte mit

' ••!r^afi (,r einetL bi r6en, Ast' schwang sich hinüber und
stand im nächsten Augenblicke wohlbehalten drüben in dem Parke.

In raschem Lause eilte er an dem Teiche vorbei dem Palais zu.
Ehe er dasselbe noch erreichte, erdröhnten aus nächster Nähe
Schüsse an ,e,n Ohr. 4

„ --Also auch hier rast schon das Gefecht!" - rief er . - „Gebe
Gott , daß ich Anselmi finde, ehe es zu spät ist."

Die Glastüre nach dem Parke war blos angelehnt , das Tor
nach der Straße dagegen fest verrammelt . Das Erdgeschoß deS
Palais schien wre ausgestorben . Brösing eilte die Treppe (umersten Ttocke hinan.

Auf den, Gange traf er den Haushofmeister der Fürstin . Mr.
Lebrun , welcher bei seinem Anblicke zurückfuhr. als erblicke esein Gespenst.

"Um Gottes Willen , Mr . Brösing , wo kommen Sie her ?" —-
schiaaend^ ^ie Hände vor Verwunderung zusammen^

„Zunächst aus dem Parke " — antwortete Brösing in frie-
genbec Hast. — „Doch davon nachher. Wo ist d'ie Fürstin ? Wo ist
Fraulein Element,ne ? Wo ist Anselmi ?"

„Die Damen sind seit gestern in Auteuil !"

Mr "Anselmi ?"̂ ^ " ~ rief  Brösing tief aufatmend . - „Und
. „Wahrscheinlich noch hier . Aber bei uns ist er nicht auwe>en! ' 1 “

"Ich muß ihn um jeden Preis sehen! Wie komme ich fort ?^
„stsn diesem Anzuge" — sagte Lebrun , den jungen Mann

vom Kopfe bis zu den Füßen betrachtend — „kommen Sie keine
zwei Straßen weit. Sie sehen ja aus . als seien Sie von der nächst,
besten Barrikade herabgestiegen!"

„Sie haben recht!" - erwiderte Brösing . - „Verschaffen Sie
mir schnell eigen anständigen Anzug und vor allem etwas zu
effen, denn ich bin aufs äußerste erschöpft. Meine Abenteuer tu
zahle ich Ihnen ein anderes Mal !"

„Kommen Sie herauf in mein Zimmer , Mr Brösing" •—
sagte Lebrun , der sich noch immer nicht von seinem Erstaunen
erholen konnte. — „Sie können sich dort umkleiden. Unterdessen
bringe ich Ihnen eine Flasche Wein und etwas Kaltes . Hören
Sie , da kracht es schon wieder !" — rief er zusammenfahrend . —
„Mein Gott , wie soll das enden! Es ist, als ob der jüngste Tagangebrochen wäre !"

„Rasch! Rasch! Mr . Lebrun !" — rief Brösing. •— „Zum
Jammern ist später noch Zeit genug. Rur schnell die Kleider. Der
Boden brennt mir unter den Füßen !"

Lebrun führte den jungen Mann in sein Zimmer im dritten
Stock, überreichte ihm den Schlüssel zum Kleiderschranke, ösfn--te
den Waschtisch und eilte dann hinab in die Küche und den Keller.
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Er trat ans Fenster . Die Häuser gegenüber waren vlo»
zweistöckig, so das; er über ihre Dächer weg das furchtbare 'Schau¬
spiel des Stratzenkampfes bequem mit ansehcn konnte . Ter Ba-
stilleplatz mar furchtbar befestigt und ward mit Erbitterung ver¬
teidigt . Auf allen Barrikaden wehte stolz die rote Fahne , ein Zei¬
chen, das; der Ausstand noch vollkommen Herr des Terrams war.
Die Truppen , im Vereine mit der Naiionalgnrde , machten riesige

-Anstrengungen , sich der Bollwerke zu bemächtigen . Allein die Au,-
ständischeu , vortrefflich bewaffnet und in großer Zahl vorhanden,
kämpfte » wie die Löwen . Aus allen Fenstern , von den Dächern
den Häufen , ja sogar aus den Kellerlöchern drang der 9̂ auch de^
Lileingewehrseuers hervor . Das Getöse war ein unbeschreibliches.
Sogar den Streitrus der Kämpsenden Hörle man bis herüber und
mitten unter deni Getümmel ab und zu das elektrisierende Re-
volutionSlied , die Marseillaise.

Brösing hatte über dem wildaufregenden Schauspiele seiner
körperlichen Erschöpfung so ganz vergessen , das; Lebrun , der un¬
terdessen mit einigen anderen Leuten eingetreten war , ihn fast zu
dem Tische ziehen mutzte , aus welche» er den Wein und die Spei¬
sen gestellt hatte . Hastig verschlang der junge Mann ein paar
Bissen , stürzte einige Gläser Bordeaux hinab und zündete sich
dann , ein lang entbehrter Genutz , eine Zigarre an.

„Und nun , Mr . Lebrun " — sagte er — „die wichtigste Frage:
Wie komme ich nach den Champs Elisr -s ? "

„Ja . das weiß Gott !" — versetzte der Haushofmeister . — „Hch
schaue schon seit einigen Stunden dem greulichen Spektakel zu.
Mir scheint säst , datz wir überall von Barrikaden umgeben sind,
denn es knallt ja von allen Seilen . Tu , hören Sie , nun sängt cs
auch drüben in der Revilistratze an . Ach. du mein Gott , was
wird aus uns werden ? "

„Run . ich denke " — meinte FrancoiS . der Kellermeister . —
„der einzige Weg , um nach den Cbamps E !ys«ss zu kommen , müsse
der über die Boulevards sein . Datz diese >m Besitze der Trup¬
pen sind, sieht man ja von hier aus und so ungeschickt werden doch
wohl die Blauen nicht sein , datz sie sich die Roten in den Rücken
kommen lassen ." . . . ^ . . .

„Sie haben Recht, " — rief Brösing - „das ist in der Tat die
einzige Möglichkeit . Aber wie soll ich auf den Boulevard ge
langen ?"

„Der Park hat einen Ausgang nach der kleinen Gasse des
Estampes ". — sagte der Kellermeister . — „Diese führt nach der
Gasse und von dort aus sind Sie in wenigen Minuten aus dem
Boulevard des Filles du Calvaire . Diese Gaffen sind alle klein
und eng und keine von ihnen führt direkt nach einer der Haupt¬
straßen . Es ist also wahrscheinlich , datz dort noch kerne Barrika¬
den sind ." t ..

„Ihr Rat ist vortrefflich . Ich werde ihn benutzen , — r '.ez
Brösing . — „Kommen Sie . führen Sie mich rasch nach der Park
küre ."

„Stecken Sie sich zur Vorsicht noch eine Flasche Wein ein,
Mr . Brösing ". — meinte der uinsichtige Kellermeister — „denn
mit den Restaurants dürste es heute in Paris schlecht bestellt sern!

Brösing dankte für de» guten Rat und schob den Bordeaux
an die Stelle von Baptistes iiutzlos gewordenen Revolver . Daun
eilte er . von der ganzen Dienerschaft gefolgt , nach dem Park-
pförtchen . „ . .

„Wenn Sie Ihre Durchlaucht sehen sollten , — rief ihm der
Haushofmeister nach, indem er sorgfältig das Gitter hinter ihm
schloß, — „so sagen Sie ihr , datz wir alles Wertvolle im Park ver¬
graben haben . Kommt das Gesindel ins . Hotel , so findet es we¬
nigstens nichts zum Fortschlcppen ."

Die Vermutung des Dieners bestätigte sich, und Brösing ge¬
langte durch die Seitengassen ungehindert nach dem Boulevard.

Wie sah es hier aus ! Die elegante Straße glich einem Heer¬
lager . Unter Trommelschlag rückten von dem Boulevard St.
Martin Truppen ab , ein Zeichen , datz die Aufständischen in der
Frühe bei der Porte St . Martin mutzten geworfen worden sein.
Vor den Trottoirs standen die Gewehre der lagernden Truppen
in Pyramiden beisammen , und von dem Boulevard Beaumarchais
her brachte man die Opfer der furchtbaren Katastrophe , verwun¬
dete Soldaten und Nationalgardisten , auf Leitern , Handkarren,
oder auch von je zwei Mann unter den Armen und bei den Bei¬
nen gefaßt . Alles bewegte sich in der Richtung nach dem Boule¬
vard St . Martin . Dabei brannte die Sonne mit unerträglicher
Glut und ununterbrochen krachte das Gewehrfcuer vom Bastille¬
platze drunten . Jetzt raffelte eine halbe Batterie Sechspsünder im
Trabe heran , von den lagernden oder marschierenden Truppen
mit donnerndem Jubelrufe begrüßt.

Brösing sprang rasch zur Seite , um nicht von einem der
Pferde niedergerissen zu werden . Dabei rannte er von hinten ge¬
gen einen der Soldaten , welche die Verwundeten herbeischleppten.

„Können Sie nicht sehen , wohin Sic treten ? . . ." fluchte der
Mann . . _

Brösing kehrte sich rasch um . Er wollte mit einem Worte
der Entschuldigung weiter eilen , aber dieses Wort blieb ihm in
der Kehle stecken, denn der Verwundete , welchen die beiden Chas¬
seurs de Vincennes trugen , war kein anderer als Alfred Ricd-
helm.

(Fortsetzung folgt .)

Dies und Das.
Hl Die mißbrauchten Liebesbriefe . Aus Chicago wird von

einem äußerst amüsanten Prozeß berichtet , in dem eine Frau
Ernest einen Künstler aus Schadenersatz verklagte , weih er an¬
geblich durch eine Anzahl Liebesbriefe , die sie für ihn geschrieben
hat , in den Besitz einer reichen Frau gelangt ist . Der Künstler,
ein angeblicher Graf Lala , bestritt vor dem Gerichtshof die An¬
sprüche der Frau Ernest . Doch diese verlangte die Verlesung der
mißbrauchten Liebesbriefe , die unter den Zuhörern eine große
Heiterkeit erregten . In den Briefen gab sich Graf Lala sur
einen großen Idealisten aus , der eine Reform der amerikanischen
Kunst anstrede . „Es ist meine stille Hoffnung und wird mir,
so Gott will , wenn ich einst eine Gattin bekommen sollte , die mich
wirklich liebt und meine Kunstbegeisternng unterstützt , auch ge¬
lingen , meine Pläne hinsichtlich der Hebung der amerikani >chen
Kunst durchzusetzen, " so ließ Gras Lala Frau Ernest schreiben.
An einer anderen Stelle heißt es : „Liebe und Arbeit zugleich,
welcbe Glückseligkeit . Ihre Briefe rufen in mir immer größere
Sehnsucht nach einem Heim hervor ." Bei der Zeugenvernehmung
stellte sich später heraus , daß das „Schloß ", auf dem Graf Lala
angeblich geboren war , ein kleines zweistöckiges Haus eurer portu¬
giesischen Landstadt ist, und datz der .Graf sich seinen Titel au»
eigener Machtvollkommenheit zugelegt hat.

Os Aus den Romanen des Lebens Eine ergreifende /Szene
spielte sich Sonntag nachmittag auf den ' Baumgartner Friedhofe
ab . Grabbejucher hörten , wie dal „l  Frcmdbl . schreibt , plötz¬
lich einen lauten Schrei und fanden an eurem Grabe einen ärm¬
lich gekleideten Mann und eine elegante Dame , die sich innig
umschlungen hielten . Die beiden waren ein Geschwisterpaar,
das sich nach 30jähriger Trennung am Grabe der Eltern wicder-
gefunden hatte . Es war im Jahre 1879. als Franz M .. der
damals zwanzigjährige Sohn eines Fabrikanten , im damaligen
Vororte Gaudenzdorj plötzlich aus dem elterlichen Hause ver¬
schwand . Er wandte sich mit einer wandernden Zirkustruppe ms
Ausland , kam nach Holland . England und schlietzlich nach Amerika
und blieb für seine Ettern verschollen . Nach einiger Zeit starb
die Mutter aus Gram über den Verlust ihres einzigen Sohnes
und bald nachher der Vater . Die Tochter des Fabrikanten bl^eb
allein zurück, die Fabrik wurde verkauft , die Schwester zog sich
in den heungen 13. Bezirk zurück , wo sie seit vielen Jahren lebt.
Franz M . hatte wenig Glück in Amerika gesunden , kam ins Elend
und besaß zuletzt nur noch gerade so viel , um iwch seiner Vater¬
stadt zurückkehren zu können . So kam er nach Wien , licht Tage
lang forschte er überall nach seinen Angehörigen . aber niemand
wußte ihm Auskunft zu geben . Endlich erfuhr er . dah ^ eine
Eltern aus dem Baumgartner Friedhof ruhten , und als er sonn¬
tags das Grab besuchte , fand er seine Schwester . Beide ver¬
ließen in tieser Rührung den Ori des Friedens , um nach 39-
jähriger Trennung nun beisammen zu bleiben.

□ Schwarze Diamanten . Gewöhnlich pflegt man unter
„schwarzen Diamanten " die Steinkohle zu verstehen . Es gibt
indessen noch eine andere Art schwarzer Diamanten , die diesen
Namen besser verdienen und von denen hier die Rede sein soll.
Nur an einem einzigen Punkte der Erde , aus dem beschrankten
Territorium der Schwarzdiamantenfelder in Brasilien , wird der
edle Stein gesunden , der diesen Namen im Handel und in der
Technik trägt . Es sind kleine , nicht in Kristallform , sondern un-
regelmäßig gestaltete Stückchen von braunem bis tiesschwarzem
Kohlenstoff , amorph (gestaltlos ) und härter sogar noch als der
kristallische , funkelnde Edelstein . So wenig jemals aus den Tia-
mantfeldern Afrikas oder Australiens ein Stuck dieser schwarzen
Diamantkohle gesunden wird , so wenig kommen aus den Black
Diamond Fields Brasiliens je klare Edelsteine vor . Die Natur
mutz hier in einer Laune , in einem ganz seltenen Fall ihres
Werdens , Umstände erzeugt haben , die das Entstehen der schwar¬
zen Diamanten begünstigten , — einmal und dann nicht wieder.
Die Steine werden in Größen von drei Karat bis zu einige»
hundert Karat gesunden und gegenwärtig im Preise nicht viel
geringer als klare Diamanten bewertet . Während man vor 30
Jahren 16 Mark für das Karat bezahlte , werden ' sie jetzt mit
etwa 350 Jl  gehandelt , und wer weiß , ob ihr Preis mit zuneh¬
mendem Bedarf nicht noch weiter steigt . Die ganze Ausbeute wird
nämlich fast ausschließlich für einen einzigen Zweck verbraucht,
für Tici - und Gesteinsbohrungen . Die Stahlbohrer , mit denen
harte Felsen oder tiefe Schichten durchsenkt werden , haben einen
gewaltigen Druck auszuhalten , denen selbst der Mstgehartete Stahl
nicht widersteht , nur der Diamant hat dazu die genügende Harte.
Man besetzt deshalb die ringförmige Angriffsfläche solcher Boyrer,
die „Krone ", mit kleinen Diamanten , und dazu stnd die schwar¬
zen ihrer größeren Härte wegen noch mehr gesucht als tue durch¬
sichtigen Edelsteine . Eine gut und mit nicht zu kleinen stcmchen
besetzte Bohrkrone repräsentiert unter Umständen einen Wert von
5000 bis 10000 Ji.  Früher sind auch die Steinsägen für hartes
Gestein vielfach mit kleinen Splittern von schwarzem Diamant
besetzt worden , aber bei dem heutigen Preise ist das nicht mehr
rentabel , und so schränkt sich, ihre Verwertung immer mehr auf
Tiefbohrungen eiii . Bei diesen kaiin mau nämlich den Bohrer
wegen des langen , schweren Gestänges nicht so oft wechseln , ivie
z. B . bei Tunnelbohrungen , und muh deshalb daraus Bedacht
nehmen , daß sich die Bohrkrone möglichst lange hält.
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Mgerien.
Von Dipl.-Jug . 8 . Eoeder -Wiesbaden.

(Schluß.)

An landschaftlichen Reizen ist Algerien sehr reich, doch stellt
las Reisen hier, wegen des unterschiedlichen Klimas und der
frohen Entfernungen einige Anforderungen an Gesundheit . Zeit
und Geld . Wer au Luxus gewöhnt ist, findet solchen gegen dem¬
entsprechende Zahlung auch in Algerien , wer bescheidenere An¬
sprüche stellt, kommt auch ans Ziel . Man kann in Algerien
nahezu auf alle in Europa üblichen Arten reisen , als weiteres
Transportmittel kommt noch das von den Arabern bevorzugte
Kamel hinzu. Trotz seiner vielen Vorzüge wird stch..me,es stets
unzufriedene und schmutzige Tier unter den europäischen Rei¬
senden wenig Sympathien erwerben ! Empfindliche Personen
verspüren bei feiner Benutzung ähnliche Gefühle wie . bei der
Durchquerung des Meerbusens von Biskaya

Die Züge der verschiedenen Bahnlinien , deren Material , wie
schon erwähnt , durchaus minderwertig ist, fahren nur mst ganz
geringer Geschwindigkeit, da sie in erster Linie für den r5racht-
verkehr bestimmt sind. Das gleiche gilt auch für die den Verkehr
längs der Küste aufrechthaltenden Dampfer . Diese lassen in
bezug auf Bequemlichkeit und Jnnehaltung der Fahrzeit viel zu
wünschen übrig , was im Interesse eines geregelten Touristen¬
verkehrs zu bedauern ist, da das Reisen zur See erlauben wurde,
auf angenehme Art sehenswerte Punkte wie : Cherchell, Djijelli,
la Galle usw. zu besuchen, die von der Landseike aus nur un .er
trotzen Umständen zu erreichen sind.

. .. . .. .. . rum. . . .
\oubetn Uid ^t \ \Uj b \ c \ e8 <xnftc \ cV)c »v«u X \ cx «.'ft Ict ' viub
ftu bemächtigen , um Vfym mit St uütiel f̂tylci&en olct ’Stelxvvoüvtev
den ®acauä zu mschen.

Wo die Bahn versagt , bedient man sich der von den Arabern
gerne benutzten „diligeuccs ", das sind als Reisewagen fungierende
Martcrkasten , die im wahrsten Sinne des Wortes in üblem Ge¬
rüche stehen; ganz abgesehen von anderen Unannehmlichkeiten,
welche die Berührung mit den, nichts weniger als reinlichen Ein¬
geborenen im Gefolge hat. Auch das Fahrrad — in grosseren
Städten schon längst eingeführt — erfreut sich einer stetig fort¬
schreitenden Beliebtheit , während Kraftwagen , austerhalb der grö¬
ßeren Plätze, wegen Garagenmangel und Terrainschwierigkeiten
im Innern des Landes nur selten zu sehen siird.

Der Zustand der, dem Verkehr der Küstenplätze mit dem
Innern dienenden Landstraßen , sog. Nationalstraßen , hängt ganz
von der Witterung ab. Sehr staubig während der Trockenheit,
sind sie in der Regenperiode an Stellen , Ivo das Wasser keine
Gelegenheit hat abzufließen , öfters kaum passierbar . Da ferner
der Staat mit dem Bauen von Brücken über die im Sommer
ganz ausgetrockneten Flußbetten sehr sparsam ist. bildet das
häufige Fehlen derselben für den Reisenden nicht selten ein un¬
vorhergesehenes Hindernis . Wohl sind an den Ufern an ge¬
eigneten Stellen Furten kenntlich gemacht, die fedoch nach den
dort plötzlich einsetzenden, wolkenbruchartigen Regenfällen mei¬
stens nicht mehr zu erkennen sind. Um eine Vorstellung von der
Gewalt dieser alljährlich eine Anzahl Opfer an Menschen und
Tieren fordernden Wassermasscn zu erhalten , mag nur erwähnt
werden, daß vor etlichen Fahren die Fluten des in wenigen
Stunden in einen reißenden Strom verwandelten Bache» de
l'Habra , in der Nähe von Perregaux , eine Eisenbahnbrucke zer¬
störten. deren Eisenteile . 80 000 Kilogramm , wie «Streichhölzer
zerknickt, weit weggeschwemmt wurden.

Reisen zu Fuß auszuführen , wäre in Algerien geradezu
ideal, wenn nicht der großen Zwischenräume wegen die Gefahr
nahe läge, zeitweise ohne jegliches Obdach zu sein. Diesem Uedel-
stände hilft das im Süden vielfach benutzte Pferd in ausreichender
Weise ab, da es imstande ist, täglich 50—00 Kilometer zuruck-
zulegen. Auch birgt diese Art des Rcisens einen gewitzen Reiz
in sich Die Einsamkeit der Wüste mit ihren trügerischen Luft¬
spiegelungen und unendlichen Perspektiven erweckt im Geiste Em¬
pfindungen , die man nicht bereut , kennen geleriit zu haben.

Wie der Reisende, so kommt auch der passionierte Jäger in
Algerien auf seine Kosten. Die Gebirge des Tell und des großen
Atlas beherbergen noch Löwen und Panther , so daß dem Rimrod
Gelegenheit geboten ist, der Jagdlust in ausgiebiger Weife zu
fröhnen.

Von den Eingeborenen am meisten gefürchtet ist der schwarze
Löwe, von dem die Kabylen behaupten, daß er nicht wie die
andersfarbigen umherschweift, sondern Jahre lang an einem
Orte bleibt, von wo aus er auf Raub ausgeht . Die Kühnheit
dieser Bestie soll sogar soweit gehen, daß sie sich nicht scheut,
ihre Opfer nächtlicherweise aus den Duars (arabische Dörfer ) zu
holen. Um dieser Landplage zu steuern, hat die franzost,che Re¬
gierung Sckuhgelder für die Tötung der Raubtiereausge,etzt.
Bei der Verfügung dieser Räuber kommt es nicht selten vor,
daß ein von Angehörigen eines Stammes verfolgtes Tier m das
Gebiet eines anderen Übertritt , und dort zur strecke gebracht
wird, was stets zu Zwistigkeiten zwischen den einzelnen Stam-
men führt , deren Schlichtung der französischen Behörde mehr
wenig Mühe verursacht. Im Süden sind Hyänen und Schakale
noch sehr häufig . Hauptsächlich letztere werden als abgefeimte
Hühnerräuber und Schafreiher von den Eing- dorenen mit grim¬
migem Hasse verfolgt . Der Araber tötet dagegen die Hyäne
nicht mit Kugel oder Schwert, was als ehrlos gelten wurde,

Der für den Europäer interestanieste Teil des Landes ist
unstreitig der Süden . Nach demselben führen von den Harrpt-
plätzen aus die drei Linien : Algier—Laghonat , Eonstautine—
Biskra und Oran , Saida —Ain Sefra . Die letztere, an abwech¬
selnden Eindrücken am reichsten, schneidet, von Oran aus über
den Hafenort „Arzew" gehend, bei Perregaux die Bahnlinie
Alger—Oran und durchquert dann eine von dem Flüßchen de
l'Habra bewässerte und mehr wie einmal verwüstete Ebene, ßui
ausgangs der Berge, etwa 500 Meter langes und an der Basis
50—60 Meter dickes imposantes Mauerwerk dient dazu, etwaigen
Wasserkatastrophen vorzubeugen. Ansänglich an den Flußbetten
des t 'Habra und des Oucd-el-Hammam entlang und später unter
allmählichem Steigen durch mehr oder weniger kultivierte Höhen¬
züge fahrend , gewinnt die Bahn die Stadt Saida.

Bon dem alten Saida , im Jahre 1844 von Abd-el-Kader ver¬
teidigt und den Franzosen zerstört , sind nur noch einige Mauer¬
reste zu sehen. Die neue Stadt ist 2 Kilometer davon entfernt
aufgebaut und macht gleich den anderen südlichen Städten cqer
den"Eindruck eines verschanzten Lagers . Kasernen und Rcdouten,
sowie ein im Renaissance-Stil aufgeführtes „Lots ! de ville"
(Rathaus ) und eine weiße Moschee bilde,, die einzigen Sehens¬
würdigkeiten . Von Saida bis Ain-el-Hadjar steigt die Strecke ra - ,
pid, um dann weiter bei unmerklicher Steigung eine schier end¬
lose Ebene zu durchlaufen . Zwischen „Khrafalla " und dem „Krei¬
der" beginnt die Region der „;F i «-n orpana ". Diese ^Luftspiege¬
lungen zaubern dem Reifenden oft Wälder und mit schiffen be¬
lebte Seen vor Augen ; leider ist dies nur eine optische Bau¬
chung, denn hier wächst kein Baum und weit und breit ist kein

Wasser vorhanden , um den brennenden Durst zu löschen. Den¬
noch ist diese schreckliche, entnervende und endlose Wüste nicht ,o
einsam, wie man sic sich gewöhnlich vorstellt. Grasende Schafher¬
den ober ein am Horrizont austauchender Wüstenreiter unterbrc-
chen von Zeit zu Zeit für einige Sekunden die Gleichförmigkeit
der unendlich erscheinenden Ebene. Der Kreider ist eine an dem
„Schott-tz-Schergi " gelegene, mit den Hariptstützpunkten des Lan¬
des telegraphisch verbundene, stark besetzte Festung. Für den
Fall einer Unterbrechung der Telegraphenlinie üben Telcgra-
phisten von Zeit zu Zeit auf einem hohen Turme opt,,che Licht-
signale ein.

Aus der in der Festung sich befindlichen Quelle werden die
Wasserbehälter der weiter südlich gehenden Züge gespeist, um
neben anderen Nahrungsmitteln den nachfolgenden Stationen
zugeführt zu werden. Der Wassermangel ist ein wunder Punkt in
der Entwickelung der Kolonie, der häufig zur Lebensfrage wird.
Vom Kreider gelangt man über die Wasserscheide „Metalls nach
„Ain-Scfra ". Die Station gleicht, wie alle weiter südlich gelege¬
nen. einer wirkliche», wenn auch unmodernen Festung . Mit
Schießscharten versehene Mauern umgebe» das ganze Bahnge¬
lände, und von dem flachen Dache des Hauptgebäudes kann man
hinter gepanzerte » Deckungen den Feind schon von weitem be¬
obachten und unter Feuer nehmen.

Die von „Ain-Sefra " über „Tiout " nach „DubJhrier " füh¬
rende Linie war anfänglich für das Publikum gesperrt und konnte
nur mit behördlicher Genehmigung benutzt werden . Diese ,ud-
lich mit große» Mitteln errichteten Bahnlinien diciien weniger
wirtschaftlichen als politischen Zwecken.

An den neu erschlossenen Oasen entstehen die Ansiedlungen
und Anpflanzungen mit ainerikanischer Geschwindigkeit. Jedoch
entwickelt sich die Dattel , das Hauptprodukt der sahara , nicht
überall gleichmäßig, da bei einem großen Unterschiede der Tages¬
und Nachttemperatur Frost und Schnee nicht selten find.

Von einem rechts von „Duvtzhrier " gelegenen Berghügel kann
man bei klarem Wetter in einer Entfernung von etwa 18 Kilo¬
metern , hinter einer dunklen Dattelgruppe sich weiß abhebend, die
geheimnisvolle, marokkanische Stadt „Figig sehen. Das Betreten
der heiligen Stadt ist allen Ungläubigen bei Todesstrafe .verboten,
doch ist sie schon häufig von Europäern verkleidet oder nachtlicher-
weise besucht worden. Wenn nicht unvorhergesehene Ereignitze
eintreten , wird dereinst von hier aus , tro^ der Algeciras-Äon--
ferenz und aller diplomatischen Versicherungen, der Vorstoiz
Frankreichs gegen Marokko stattfinden.

Die südliche Ausdehnung der Kolonie führt stets zu Kampfen-
mit den wilden Bergstämmen , die zu unterwerfen Hauptaufgabe
des Fremdenregimentes ist. Mancher Deutsche hat hier ,chon.
von Werbeagenten oder Abenteuerlust verfuhrt , sein Leben im
Interesse französischer Eroberungspolitik ausgehaucht.

Wenn auch Frankreich schon seit taugen Jahren im Besitze
der Kolonie ist, so find die Franzosen doch noch weit davon ent¬
fernt , sich das Herz und die Sympathie der Araber erworben zu
haben . Zwischen den beiden Völkern besteht eine zu groye Unähn¬
lichkeit der Sitten und Gebräuche, des Charakters und der Reu-
giou. Dieser Kontrast tritt schon klar vor Augen, wenn man den
feierlich und langsam , ohne jede Bewegung ,prechen̂ n Araber
mit dem lebhaft gestikulierenden Franzosen in Unterhandlungen
beobachtet. Der Araber hat von ipnen heraus ,chon ganz andere
Anschauungen wie der Europäer . Wenn letzterer warm« Fuße
und einen Kühlen Kopf als Zeichen des Wohlbefindens meal ]C
behauptet der Araber gerade da» Gegenteil . Will der Europäer



einem i'ltaBet g -ncnüBet »<-, -. --Ser » höf ( id) fein , inbem ev ft di  nn .l;
bent Säoljf &efinbett fein - e$-«-u oben Stauen ettnnbigt , fo C)ttt et
iljn , oftne cb ft impfen , tue a bcleibigt . VHS Qftuff :jic ()t bet
i'ltabec feinen 'Turban , anfi — t zu lüften, noch fefter in den Kopf.
tyanioffclbclben givt  cs fei den Arabern nicht , hier ist der Mann
absoluter Herr i Hause ; wird der häusliche. Frieden gestört, so
stellt er die nötige Ruhe mit Hilse des Stockes wieder her. Die
Frauen führen dagegen mehr ein Leben wie Gefangene , sie gehen
selten aus und dann nur tief verschleiert. Die Achtung vor dem
Oberhaupt der Familie geht sogar soweit, daß der Sohn .n ferner
Gegenwart weder sich zu setzen, noch zu sprechen oder zu raucheu
wagt . Ebenso respektieren auch die jüngeren Söhne den Erst¬
geborenen. Um seine Töchter kümmert sich der Araber so gut wie
gar -nicht, er weiß oft nicht einmal die genaue Zahl derselben.
Unter der französischen Justiz stehend, schlichten die algerischen
Araber Streitigkeiten persönlicher Natur in einfacher und schnel¬
ler Form unter sich.Geisteskranke sehen sie als heilig an und lassen
sie frei herumlausen . Bei den Kabylen herrscht auch noch die
Blutrache , die zu unterdrücken den Franzosen wohl schwerlich gc-
l>ngen wird . Der Araber hat nur Interesse für die Vorkommnisse
in seinem Stamme ; sich über die internationale , politische Lage
aus., »regen, überläßt er anderen . Er ist eben Fatalist ; trifft ihn
irgend ein Unglück, so nennt er es : „Hakiin;Erb, " (Gottesbefehl ).

Im Kampfe ist»der Araber ein grimmiger -Gegner , denn nach
' dem Koran ist er verpflichtet, so viel Gegner wie möglich zu töten.

Das Fliehen vor _bem Feinde gilt bei ihm jedoch nicht als ehrlos,
sondern gehört häufig zur Gefechtstaktik. In Zeitungsnachrichten,
. velche über Kämpfe mit Arabern berichten, wird das Zurückgehen
derselben oft  fälschlicherweise als Niederlage gedeutet.

Ju Algerien liegt das 19. französische Armeekorps, dessen
Gesamtstärke einschließlich der Reserve auf 1400 Offiziere und
00 000 Unteroffiziere und Mannschaften angegeben wird . Selbst¬
verständlich könnten diese Zahlen bei der vorhandenen kriegerische,,
Bevölkerung bedeutend vergrößert werden . Nur hat die Bewaff¬
nung eines so unsicherenVolkes doch ihre Bedenken und ist aus alle
Fälle ein sehr gewagtes Experiment . Die Franzosen scheinen
ganz vergessen zu haben, daß, als 1871 die Nachricht von den
Niederlage » der französischen Armee nach Algerien drang , sich
selbst die von der französischen Regierung verhätschelten -und als
ganz sicher geltenden Scheiches El -Mokrani und Beni Ali -Scherif
der Empörung anschlossen.

Ob die Franzosen , durch die Ausführung ihrer von der fran¬
zösischen Presse teilweise mit Begeisterung aufgenommenen Idee
sich nicht ihr eigenes Grab graben , wird die Zukunft lehren.

Gin Opfer de§ VXm.
Vom Hörsaal ins Irrenhaus.

Der rätselhafte Planet Mars , dem die Astronomen in rastloser,
stiller Arlie-t seine Geheimnisse zu entreisten suchen, hat ein Opfer
gefordert: Der dekannte französische Astronom Professor Josuc,  dessen
unermüdlichem Forfchungseiser die wissenschaftliche Welt so viel ver¬
dankt, mustte. dieser Tage aus dem Saale der Akademie der Wissen-
schaslen, wo er einen Vortrag hielt, direkt ins Irrenhaus übersührt
werden.
Professor Josug hatte sich in den letzten Jahren , wie aus

Paris gemeldet wird , speziell dem Marsstudium zugcwandt und
veröffentlichte umfassende Arbeiten über die Marskanäle , über
die Schwere und Größe des Planeten , über die atmosphärischen
Bedingungen und die Jahreszeiten auf dem Mars . Wie Eros und
Pickering kam auch JosuH schließlich zu der Ueberzeugung , daß
man mit Hilfe genügend großer Spiegel Lichtsignale mit dem
Mars tauschen können müsse. In den vergangenen Herbsttagen
kam der Mars bekanntlich der Erde sehr nahe ; Professor Josu6
begann bereits vor Jahresfrist seine Vorbereitungen . Er ließ
einen großen parabolischen Spiegel Herstellen und ein Elektrizi¬
tätswerk eigens für das Experiment « richten. Der Gelehrte
opferte sein ganzes Vermögen für die Chimäre . Voll Mitleid
blickten die Kollegen auf den berühmten Gelehrten , der so nahe
am Gipfel seiner höchsten Leistungskraft von einer Monomanie
befallen schien.

Seit Monaten verbrachte Josug seine Stunden an seinem
parabolischen Spiegel . Mit einer gewissen Erleichterung erfuhr
man endlich, daß Professor JosuF für die nächste Akademiesitzung
einen Vortrag angesagt hatte mit dem Thema : Der gegenwärtige
Stand des Verkehrs mit dem Planeten Mars . Man kannte
Josus als einen äußerst gewissenhaften Forscher und war auf
seine Ausführungen sehr gespannt.

_ Vor einem schweigenden Auditorium erhob sich Professor
FosuF während der letzten Sitzung der Akademiker und -begann
seinen Vortrag mit den Worten : Meine Herren , ich hatte an die
Möglichkeit geglaubt , mit dem Planeten Mars in Verbindung
treten zu können. Ich habe mtzch geirrt . Er teilte nun in logisch
gegliederter Rede -die Ergebnisse seiner jüngsten Beobachtungen
mit ^und schilderte seine Versuche, mit dem Mars Lichtsignale zu
tauschen. Aber plötzlich spürte man , wie die klaren Gedanken-

itänge  zerrissen . Phantastische Vorstellungen sprühten auf und
schließlich stand Josust da und erzählte von einem Telegramm
vom Mars , das er erhalten haben wollte : Von, Mars zur Erde.
Werdet Ihr . endlich aufhören , uns mit Euren Lichtsignalen zu
belästigen ? Sagt es Euch doch selbst, ein für alle Mal , wir kön¬
nen sie nicht sehen, denn wir haben keine Augen. Ich ließ (so
fuhr der unglückliche Gelehrte fort ) meine Arme mutlos sinken,
die Verbindung mit dem Mars war unmöglich, die Marsbewoh¬
ner selbst erklärten , die Signale nicht zu sehen. In Ermange¬
lung der Augen. Und -was -die -drahtlose Telegraphie betrifft . . .

In diesem Augenblick näherte sich der Sekretär dem Gelehr¬
ten und flüsterte ihm etwas zu. Während das Auditorium in
dumpfem, schmerzlichem Schweigen verharrte , führte man den
greisen Gelehrten aus dem >saal . Wenige Minuten später brach¬
ten ihn ' zwei Aerzte ins Irrenhaus.

wie wir leben.
Stimulantien.

lieber Stimulantien wie Alkohol, Tabak, Tee, Kasfee und Morphium
plaudert Bernard Shaw in seiner elegant-geistreichen Art im zweiten
Olloberhest „Nord und Süd ".

Als moderner Mensch, der sich -mit -den schönen Künsten -be¬
faßt und in Londo'n -von dem Schweiß seines Gehirns lebt, -wohne
ich in einer Welt, die, -außerstande , an Brot allein zu denken,
im wesentlichen von -Alkohol und Morphium lebt. Junge und
sehr sentimentale Leute leben von der Liebe und sind von Dicht¬
werken aller Art entzückt, die die Liebe für das Alpha und Omega
halten ; eine aufmerksame Prüfung jedoch wird gewöhnlich die
Tatsache konstatieren, daß jene ach so ätherische Art -der Liebe
nur ein Symptom der -Gifte ist, die ich oben erwähnte , und an
sich nur bei solchen -Personen vortommt , deren Normalzustand
dem gleicht, der durch narkotische Stimulantien bei gesunden
Personen hervorgerufen -wird . Wenn wir von -den schönen Kün¬
sten der Gegenwart alles beiseite lassen, was gefühllos oder pro¬
saisch ist, — und das gehört ja auch im -eigentlichen Sinn nicht
zu den schönen Künsten —, so können -wir unbesorgt den -Rest zu
den Gefühlen rechnen, die der Teekessel, die Flasche oder die sub- '
kutane Spritze hervorgerufen haben.

Eine Musterung der klügsten Männer und Frauen Lon¬
dons, -denen man den Nachmittagstee versagt hat , würde viele
Illusionen zerstören. Tee, Kassee und Zigaretten machen Kon¬
versation ; Bier und Tabak routinierten Journalismus ; Wein
und -Galanterie : brillierenden Journalismus , Essays und Ro-
inane ; -Branntwein und Zigarren rufen heftig fromme oder ero¬
tische Poesie hervor, Morphium tragische Exaltation (die sehr
nützlich für die Bühne ist) — — und Nüchternheit die Predigt ei¬
nes Durchschniltsgcistlichen. Die Lebhaftigkeit der Presse, der
Kanzel , der Rednertribüne und des Theaters ist nur ein Symp¬
tom für die Lebhaftigkeit -des Handels mit Tee, Tabak und
Schnaps.

Es . ist zwar wahr , daß -die Welt nicht schlechter wird , aber
alles , was einen leichteren Fortschritt -der Zivilisation bedingt,
bedingt auch eine größere . Leichtigkeit in der Beschaffung von
Giften . Und ,o werden ganze Rassen schwarzer Menschen von
dem Angesicht der Erde fortgewischt; und jede Ausdehnung und
Verfeinerung der Glstproduktiou nimmt eine Schicht aus der
weißen Gesellschaft und gibt sie dem Untergang preis . Der alte
biedere Trinkerbrauch beruhte, soweit ich mich entsinne , auf der
Idee , daß man erst seines Tages Arbeit tat und sich hinterher
zu Erholung betrank . Heute betrinkt man sich, um arbeiten zu
tonnen . — Shakespeare hatte -viel weniger Gelegenheit , seine
Nerven zu ruinieren , als Dante Rosetti . Und wenn auch Shake-
^eare -der Uebcrlieferung nach sich zu Tode soff und in einem
Rinnstein umkam, so faßte er doch jedenfalls den Alkohol als ei¬
nen -Feind auf , den ein -Mensch in seinen Mund steckte um ihm
seinen Verstand zu stehlen; der moderne Mensch aber hält ihn für
ein unumgängliches Mittel , um seinen Verstand zu ölen. Wir
trinken und vergiften uns nicht -aus Vergnügen , sondern um
oce  Qifot)oIi)cy6n ^ nfipiEcitton toittcn intb <xuf uttfetet tyCevfttc
eBenfo wie -die Duellanten sich auf -Rat ihrer Sekundanten Mut
trinken . Selbstverständlich ist diese systematisch-utilitaristische
Wee,e, sich zu vergiften und „anzuregen ", -wenn sie auch notwendig
mäßig ist (um nicht ihr -Objekt zu töten), gefährlicher als die alten
Zechereien, sobald wrr den Gebrauch von Stimulantien als einHebel betrachten.
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